
Gespräch mit Peter Kübler

Peter Kübler (Baden/Württemberg), Restaurator, Zimmermeister, Verleger, zusammen mit 
Hugo Reider, Autor der Publikationen „Kampf um die Drei Zinnen“ (Selbstverlag, 2011) und 
„Krieg um Sexten“ (Selbstverlag, 2017) Er ist sehr aktiv in der Instandsetzung der einstigen 
Kriegsstellungen und heutigen Friedenswege in den Dolomiten. Küblers Publikationen 
zum Ersten Weltkrieg in und um Sexten sind auch in italienischer Sprache verfügbar 
(Peter Kübler/Hugo Reider, Guerra fra le Tre Cime, Athesia 1990).

Sie stammen aus Oberndorf in Württemberg, waren Heeresbergführer bei der 
Bundeswehr, beruflich Zimmermeister, Restaurator im Zimmerhandwerk und Redakteur. 
Wann und wie haben Sie den Ersten Weltkrieg als Interessensgebiet entdeckt?
Kübler: Mein Vater war ein guter Alpinist und nahm mich sehr früh schon mit ins Gebirge. 
Deshalb war es für mich naheliegend, im Geschichtsunterricht bei der Behandlung des 
Ersten Weltkriegs ein Referat über die Kämpfe im Gebirge zu halten. Damals erfuhr ich von 
meiner Mutter, dass ihr Vater, also mein Großvater, von den Dolomiten erzählt habe.

Gab es auch Vorfahren, vielleicht Ihre Großväter, die selbst am Ersten Weltkrieg und 
eventuell im deutschen Alpenkorps am Ersten Weltkrieg teilgenommen haben, die Ihnen 
davon erzählt haben und damit Ihr Interesse geweckt haben?
Kübler: Wie in Beantwortung von Frage 1 erwähnt, gab es Hinweise, dass mein Großvater 
mütterlicherseits an den Kämpfen in den Dolomiten teilgenommen hatte. Nach Aussagen 
von Jahrgängern war er Sanitäter im Deutschen Alpenkorps und unter anderem am Col 
di Lana im Einsatz. Ich konnte diese Angaben leider nicht verifizieren. Ich habe meinen 
Großvater nur als Kind erlebt und konnte ihn nicht mehr befragen. 
Mein Vater war im 2. Weltkrieg Soldat in der 1. Gebirgsdivision und in diesem Rahmen 
in Norwegen und an der Eismeerfront eingesetzt. Er sprach äußerst wenig über diese 
Zeit. Mein Wissen über seinen Werdegang basiert auf seinen Aufzeichnungen und seinen 
Zeichnungen. 

Welche anderen Quellen, Erzählungen, Erlebnisse haben Sie motiviert, sich speziell 
mit dem Gebirgskrieg und dann speziell mit dem Dolomitenkrieg von 1915 bis 1918 
auseinanderzusetzen?
Kübler: Ich habe mich 1971 freiwillig zur Bundeswehr/Gebirgstruppe gemeldet. Sicherlich 
spielte dabei eine Rolle, dass ich bereits klettern und Ski fahren konnte und dass mein 
Großvater und mein Vater Gebirgssoldaten gewesen waren. Zunächst als Wehrpflichtiger 
(W18) lernte ich das Leben und die Kameradschaft „bei den Gebirgsjägern“ kennen. Ich 
habe mich dann auf 12 Jahre verpflichtet. 

1973 las ich in der Zeitschrift des „Kameradenkreis der Gebirgstruppe e.V.“ von dem 
österreichischen Offizier Walther Schaumann, der Freiwillige für eine Wegbauaktion an 
den ehemaligen Kriegswegen in den Dolomiten suchte. Ich meldete mich und kam 1974 zu 
meinem ersten Einsatz im Bereich der Fanes.

Sie waren dann einer der Mitbegründer des Vereins Dolomitenfreunde in Österreich, der 
das Museum zum Ersten Weltkrieg in Kötschach-Mauthen aufgebaut hat. Wie ist es zur 
Gründung dieses Vereins gekommen?



Kübler: Zunächst muss ich feststellen, dass ich kein Mitbegründer des Vereins der 
DOLOMITENFREUNDE bin. Nach den Informationen aus dem Archiv des Vereins wurde die 
Vereinsgründung 1972 durch Walther und Gabriele Schaumann vorgenommen. 

Haben Sie auch direkt mit Walther und Gabi Schaumann zusammengearbeitet? Als Autor 
und als Tourenführer?
Kübler: Die Zusammenarbeit mit Walther und Gabi Schaumann betraf zunächst die 
Arbeiten im Rahmen der Wegbau-Aktionen „Vie della Pace“. Später wurde Walther zu 
meinem Mentor. In Zusammenhang mit dem Verein führte ich mehrere militärhistorische 
Weiterbildungen, insbesondere für Bataillons- und Brigadestäbe der Bundeswehr durch.  

Sie waren in der Folge der Alpinreferent der Dolomitenfreunde und in dieser Funktion 
auch an der Instandsetzung von Weganlagen und Klettersteigen beteiligt. In diesem 
Rahmen haben Sie am Karnischen Kamm, im Fanesgebiet, am Monte Piano und am 
Toblinger Knoten gewirkt. Haben Sie somit direkt zum Aufbau der Friedenswege bzw. 
Klettersteige in diesen Gebieten beigetragen?
Kübler: Alle an den Wegbauarbeiten Beteiligten (und das waren sehr viele) haben 
zum Aufbau der Friedenswege beigetragen. Als Alpinreferent hatte ich die speziellen 
Aufgaben, die Arbeitssicherheit im Gebirge sicherzustellen und die Voraussetzungen 
für die Herstellung der notwendigen Steighilfen an den Wegen und Steigen zu schaffen. 
Die anspruchsvollsten „Baustellen“ – die mit Drahtseilen und teilweise Leiteranlagen 
versehenen „Klettersteige“ – konnte ich nach sorgfältiger Vorbereitung mit besonders 
geeigneten Freiwilligen realisieren. 

An welchen anderen Kriegsschauplätzen der Sextner Dolomiten haben Sie später in 
dieser Funktion und mit diesen Zielen gearbeitet?
Kübler: Meine Arbeit in den Sextner Dolomiten beschränkte sich auf die Gebiete des 
„Zinnenplateaus“, des Monte Piano und der westlichen Karnischen Alpen.

Sind Sie nach wie vor bei den Dolomitenfreunden in Kötschach-Mauthen aktiv? Machen 
Sie immer noch Führungen auch zu den ehemaligen Kampfgebieten?
Kübler: Ich bin Vorstandsmitglied der DOLOMITENFREUNDE und bei der Vorbereitung und 
Durchführung der Bauaktionen im Bereich des "Freilichtmuseum des Gebirgskrieges 1915 
- 1917 Plöckenpass“ (Sektoren Kleiner Pal, MG-Nase, Cellonstollen und Plöckenhaus) aktiv. 
Aus Zeit- und Altersgründen führe ich keine Führungen mehr durch.

Sie haben dann 1986 bei ATHESIA zusammen mit Hugo Reider die erste Fassung des 
Buchs „Krieg um Sexten“ zur Geschichte dieses Kriegs herausgebracht, worin sich auch 
ausführliche Tourenbeschreibungen finden. Dort finden sich genaueste Beschreibungen 
von Touren mit vielen Fotos und Karten. Hat sich dieses Konzept bewährt? Hat dieser 
Tourenführer guten Anklang gefunden?
Kübler: Die erste Fassung des Buches „Krieg um Sexten“ erschien 1986 bei Athesia. 
1988 und 1996 kam es zur 2. und 3. Auflage. Die italienische Übersetzung erschien 1993, 
ebenfalls bei Athesia. 
Walther Schaumann war (meines Wissens nach) der erste, der kriegsgeschichtliche 
Führer veröffentlichte. Das Konzept hat sich bewährt (was die insgesamt hohen Auflagen 
der Schaumann-Bücher beweisen). Auch unsere Bücher hatten – gemessen an ihrer 
ortsspezifischen Konzeption – bemerkenswerte Auflagen. 
Ohne detaillierte Hinweise finden die wenigsten Touristen an die Orte, die in einem 
geschichtlichen Teil beschrieben werden. In der erweiterten Neuauflage von „Krieg um 



Sexten“ (im Selbstverlag) haben wir den Tourenteil aus diesem Grund erheblich erweitert 
und die Grafiken technisch verbessert.

Die ersten 100 Seiten dieses Werks sind der Geschichte des Kriegs um Sexten gewidmet 
mit eingehender Wiedergabe der wichtigsten Kampfhandlungen. Sind damit diese drei 
Kriegsjahre an diesem Frontabschnitt erschöpfend behandelt?
Kübler: Aus meiner Sicht: Ja. 

Was kann die neuzeitliche Konfliktarchäologie in diesem ehemaligen Kriegsgebiet noch 
erforschen? Wo orten Sie Lücken in bestehenden Wissensstand um den Dolomitenkrieg?
Kübler: Die neuzeitliche Konfliktarchäologie besticht durch umfassende und genaueste 
Dokumentation der kriegsgeschichtlichen Strukturen im Gelände. Was die Ereignisse 
während des Krieges betrifft, sehe ich keine erheblichen Lücken. Bei der Ermittlung der 
ehemaligen Infrastruktur kann die Archäologie jedoch noch offene Fragen beantworten 
(zum Beispiel zu Wegverläufen, Platzierungen von Unterkünften und Magazinen, Verlauf 
von Seilbahn- und Handseilbahntrassen).

2006 haben Sie dann – immer zusammen mit Hugo Reider – das Werk „Kampf um die 
Drei Zinnen“ herausgebracht. Versteht sich dieses Buch als überarbeitete Neuauflage 
des Buchs von 1981, weil es sich inhaltlich mit dem ersten Werk stark überschneidet?
Kübler: Die erste Ausgabe von „Kampf um die drei Zinnen“ erschien 1981 bei Athesia, die 
6. Auflage war 2001 die letzte bei Athesia erschienene. 2006 brachten wir das Buch in 
einer Neuauflage im Selbstverlag heraus. Beide Ausgaben sind inhaltlich identisch. Unsere 
Neuauflage ist jedoch nach dem Stand der Technik grafisch besser aufbereitet. 

Der Tourenteil ist in der 2. Ausgabe stark ausgebaut worden. Hat es gerade zu diesem 
Aspekt großes Interesse seitens der geschichtsinteressierten Alpinisten und Wanderer 
gegeben?
Kübler: Der Tourenteil von „Kampf um die drei Zinnen“ blieb unverändert. Bei „Krieg 
um Sexten“ gab es – meist mündlich geäußerte – Zustimmung, insbesondere zu der 
weitgehenden Abdeckung des betroffenen Gebiets und den übersichtlichen und farbig 
gestalteten Detailkarten. Von „großem Interesse“ kann ich jedoch nicht sprechen. 

Was sollte aus Ihrer Sicht heute in den Sextner Dolomiten getan werden, um die 
ehemaligen Kampfgebiete und Stellungen besser zu erschließen und zugänglich zu 
machen?
Kübler: Durch die Aufnahme der Dolomiten in das UNESCO-Welterbe sind viele der 
ehemaligen Frontgebiete heute starkem Druck durch den Tourismus ausgesetzt. Hinzu 
kommt eine nicht zu unterschätzende Belastung durch „Schatzsucher“, die Relikte aus 
dem Krieg suchen und mitnehmen. 
Ich plädiere deshalb dafür, eine weitere Erschließung ehemaliger Stellungen – auf 
italienischer wie österreichischer Seite – zu unterlassen. Eine „Kanalisierung“ der 
Besucherströme ist jedoch denkbar und an ausgesuchten Orten machbar. 

Der Verein Bellum Aquilarum in Sexten hat eine Art Freilichtmuseum ins Leben gerufen 
mit vielen geführten Wanderungen jeden Sommer. Sollte dieses Angebot weiter 
ausgebaut werden?
Kübler: Das „Freilichtmuseum Sexten“ stellt eine großartige Leistung des Vereins BELLUM 
AQUILARUM dar. Die Anderter Alpe (Sektor 1) beinhaltet zwar keine herausragenden 
Objekte des Gebirgskriegs, ist aber durch die Kabinenbahn Rotwand für den einfachen 



Wanderer gut erreichbar. Sektor 2 (Rotwand) bleibt dem Alpinisten vorbehalten, wodurch 
die Anzahl der Besucher eingeschränkt wird. 
Es fehlt demnach ein Teil des Freilichtmuseums, das einerseits gut erreichbar und 
andererseits kriegsgeschichtlich interessant und informativ ist. 

Hierzu sei angemerkt: 
Die österreichische Verteidigungslinie Roteck - Seikofel - Burgstall stellte den Brennpunkt 
in der „Sextner Front“ dar, weil hier der Durchbruch der italienischen Truppen in das 
Pustertal verhindert werden musste. Von diesen Stellungen und Objekten ist heute fast 
nichts mehr vorhanden. Sie sind deshalb touristisch/informativ nicht nutzbar. 
Der zweite neuralgische Punkt in der „Sextner Front“ ist im Zinnenplateau zu sehen, wo es 
einen Vorstoß durch das Fischleintal und das Innerfeldtal zu verhindern galt. Das auch von 
seiner damaligen militärischen Bedeutung herausragende „Kernstück“ des Zinnenplateaus 
ist der Raum Sextenstein - Toblinger Knoten- Paternkofel. Hier ist die ehemalige Frontlinie 
noch gut erhalten. Zwei der wichtigsten kavernierten Kampfanlagen – die Maendl-Galerie 
und die Roth-Galerie – sind bis heute unbeschädigt und sicher begehbar. Dies gilt auch für 
das Gegenstück im Paternkofel-Massiv, den Paternkofelstollen. 
Eine Ausweisung dieses – ohnehin übermäßig besuchten – klar abgegrenzten Raumes als 
„Sektor 3 – Dreizinnenplateau“ wäre mit relativ geringem Aufwand durchführbar. 

Sollten in diesem Sinn bei den verschiedenen Stellungen, Kampfschauplätzen und 
Relikten weitere Informationstafeln im Gelände aufgestellt werden?
Kübler: Die von BELLUM AQUILARUM verwendeten Informationstafeln sind aus meiner 
Sicht ausreichend, im Gelände wenig auffällig und deshalb gut geeignet für einen 
sparsamen Einsatz.

Was sollte in Sexten – zusätzlich zur bestehenden Ausstellung und zum Freilichtmuseum 
– geschaffen werden, um die Erinnerungskultur an diese tragische Zeit zu pflegen?
Kübler: Meines Erachtens sind die bestehenden Einrichtungen ausreichend. Bei der 
Information der Touristen über diese Einrichtungen fehlt jedoch ein einheitliches Konzept. 
Hier ist sicherlich ein entsprechendes Tourismus-Marketing erforderlich, in dem auch die 
sogenannten „sozialen Netzwerke“ Berücksichtigung finden sollten.  

Ist es denkbar und sinnvoll, in Sexten ein ähnliches Museum zum Ersten Weltkrieg 
aufzubauen wie in Kötschach-Mauthen? Wäre Sexten dafür der geeignete Standort?
Kübler: Die Ausstellung im ehemaligen Schulhaus in Sexten nutzt bereits sehr gut 
geeignete Räume, um die Geschichte Sextens im Krieg und den Gebirgskrieg darzustellen. 
Sie kann aus meiner Perspektive durchaus als „Museum“ gesehen werden. Die Lage im 
Zentrum des Ortes ist optimal. Es dürfte schwierig sein, einen besseren Standort und 
größere Räumlichkeiten zu finden. 
Es ist wünschenswert, dass öfters wechselnde Themen, möglicherweise in Form von 
Sonderausstellungen, präsentiert werden 

Sie erwähnten das in den 1970er Jahren angedachte Museum im Werk Mitterberg 
oberhalb von Sexten (ausführlich dargestellt von Architekt Albert Ortner), das nicht 
zustande gekommen ist. Sehen Sie heute bessere Rahmenbedingungen für ein 
derartiges Projekt?
Kübler: Die Rahmenbedingungen sind heute nicht besser als damals. Das Werk ist zwar 
baulich gesichert und wird auch in den Sommermonaten zu Führungen genutzt, die 
Installation eines Museums scheint mir jedoch heute bei den geltenden Bauvorschriften 



und Ansprüchen aus Kostengründen nicht realistisch. Zudem ist es unwahrscheinlich, dass 
sich der Betrieb eines derartigen Projekts auf Dauer wirtschaftlich gestalten ließe. 

Sie leiten auch einen Verlag und produzieren außer Büchern auch andere Medien. 
Welche modernen Medien zum Dolomitenkrieg fehlen heute im Angebot?
Kübler: Es fehlt beispielsweise eine App der Gemeinde Sexten, in der geschichtliche 
Hintergründe und auch Führungen in das ehemalige Kriegsgebiet für jeden Interessierten 
abrufbar sein müssten. 

Wie kann die Geschichte des Dolomitenkriegs und des Ersten Weltkrieg allgemein der 
jungen Generation (<30 Jahre) besser vermittelt werden?
Kübler: Die junge Generation ist stark durch digitale Medien geprägt. Ich verweise auf 
meine Antwort zur vorherigen Frage. Zusätzlich sollten die betroffenen Gemeinden auf 
ihrer „amtlichen“ Website auf das Thema speziell eingehen. 

Welche sind Ihre nächsten Projekte im Rahmen der Erinnerungskultur an den Ersten 
Weltkrieg?
Kübler: Eine Aufarbeitung der spannenden und hochmodern präsentierten Ergebnisse der 
konfliktarchäologischen Dokumentation des Drei-Zinnen-Plateaus in Zusammenarbeit mit 
Rupert Gietl reizt mich sehr. 

Eppan/Unterkirnach, 06.10.2021


